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Amtlicher Theil. !
. «"«. l. und l. Apostolische Majestät haben mit Aller-
M le r Entschließung vom 5. März d. I . den Rath l>e«
lllstenllindischen Oberlandesgerlchtc« Prolop Freiherrn!
° _ G o r i z u t t i zum lüstenlündischen Oberstaatsanwalt
'Utrgnzoigst zu ernennen geruht. G l a s e r m. z>.

. ^ Se. l . und l . Apostolische Majestät haben mit Aller-
M l « Entschließung vom 27. gebruar d. I . dem
^langtN'Ob:raufschtr der Strafanstalt in Capodistria
^'lPhan V e n f a in Anellelu.ll-'.g seiner vitljührigen
«uen und eifrigen Dienstleistung das silberne Verdienst,
"uz allergnüdigst zu verleihen geruht.

Nichtamtliche! Theil.
Die confeffionellen Vorlagen

^b«n den VolltUlllreltln aus alltn Gauen Clslelthanien«
3°'°ß ihre Ansichten über das zwischen Staat und
ü^ « iu regelnde Verhültni« auf brciteftcr Vasts aus-
l"<>tu<ken.
^ beule rlfttodmiiren » i r die Rede unsere« Lands-
««nnl« Dr. R a z l a g und schließt» derselben die un«
^ "Über vorliegenden I o u r n a l st i m m en an.
ii8 ^ ' ^uzlag's iu der am 7. d. stattgefucidenf»
z. ' "'hung de« österreichischen Abgeordnetenhauses ge-

l«nl» ' ^ ^ ^ " an den Grenzen unseres engeren Vater-
lickl^ " ^ ^tnigtn Jahren einen Umschwung in lirch«
hat" « ^ " ! gesehen, die unser staunen hervorgerufen
ll«ln, w bulbtn nemlich in unserem Nachbarlande von
Vl„? ' ^ welches als sehr bigott gegolten halle, die
P< °""lnbilder profaniert; und das führt mich auf die
Ncsüks! . U< daß. wenn ein Extrem auf die Sp!tzc
Vor s l " ' die Folge dessen ein andere« (öftrem ist.
Ulld ea ^" 6Mcmen möchten wir unser Vol l bewahren
s»s«!> . " ^ r befreunden mit freiheitlichen Institutionen
^ " ° ° l linls.)
l>«ß K."^ ^° unserem Volte ist die Idee V0lh:rrsch:ud,
sich ,, " °>ie Kirche göttlichen Ursprunges sind. daß
«n°,l1, beiden im Laufe der Zeit viel Menschliches

Gossen hat. (Vraoo! linls).
Kirch. , meinem Dafürhalten wäre die katholische
"lNeril >̂ ^ ^ ^^ler daran, wenn man sogleich da«
">l<lben 'l?^ ^s tem einführen würde, indem man unsere
t̂stlUck l ^ degradieren würde zu einer gewöhnlichen

lltl«n » I ^ ^ ^ müßte, wenn der Grundsatz von der
bürde ^ ^ ^ " ^ " Staate zur Geltung lammen
ol« l / . ^hlschelnlich noch mehr Eautelen anwenden,
»thllr ^ Ü" erfüllen hat. Wir haben übrigen« nicht
Nlptx's °°» seit dem Jahre 1860 oder 1861. wo das
»der 2." " , lystcm bei un« zur Glllung gtlommen ist.
letzen », ^ Jahre 1867. seit den Staalsgrund-
E<ht^' °'k tlrchlichl Rtpräsenlanz bei uns irgend einen
in, f t . l , °"h ' " ' Killte, um das System der freien Kirche

<5sV. "e zur Realisierung zu bringen,
kt,. »><ie'l°°" Hcrrn «bg. Llenbacher anglführt wor-
inntltt, «, s Souverünttat der Kirche nur für ihre
ill «tlenn, ^^"h^^n beansprucht werde; er hat damit
llt, der » i ^ b t " ' daß in den äußeren «ngtlcgenhel.
t lsl II?^l ^^ Sollverünetät derselben nicht vorhan.
^«u. dll^ !. ^ " ^ «lbt es gewichtige Theologen, welche
^ "ll der Staat die Prioritül des Ocsehes sür sich

!'" in n l ü ^ ° ^ " " " " " nlchl ausgeschickt, um Vtaa«
^ ble »tl,^.. ü' ' " " b " " in den schon vorhandenen Staa»
^ Etaat °..^ Christenthum« zu predigen; darum ist
U " l vM, l ,? ,^^ ich t l t . das Christenthum zu schütz«.,.
« " ° l l l n , ^ ^ ' " bln Staalsorganismus eingreift.
>. ̂ n n t «r « <. .^ «nerlennt auch der Slaat, daher
^ '"ine dcr w ^ ' Bedeutung der christlichen Kirche
»"' l>«s K..,7^".""s"- die wir hallen, hat eS ver-

"lall unl« v"" '^s l« ium gegenstandslos zu macheu.

!°« 3^!"u'nd "^ "e Kirche und die llrchlichen Organe
ü «^«t d e « ^ " ^«lrm des Staate« genießen, folgt

^ " 5 « Einriß ""l°mehr «in Recht dazu. weil eben
'" « ^ ln>7 dem ^ " " °">ach vcrlnüpfl und verwo-
"l«M"h« unle ?. ^"«li.smus der K rche. und alles

" " " " B A /bm den Einrichtungen und Ord.
^"atswesens. (ysifall link«) ^

Unter Theologen und Staattlehrern war von jeher
die Frage streitig, wo denn dit Grenze zwischen inneren
und äußeren Angelegenheiten dcr Kirche gelegen sei. Rtd.
ner geht nun auf das Concordat über und sagt: der
Siaat habe ein Recht mitzuwirken, weil, wenn ein Ver.
trag mit der Kirche als Vedlngung seiner Action gedacht
wird, er ja einer seiner Mitcoa,pacl«centen ist; und
doch wurde von einer Seite behauptet, al« ob der
Staat a>r lein Wort brtinzur,ben Hütte. Es wurde
auch behauptet, daß da» Concordat noch zu Recht be-
stche. der ReichSrath daher zu einer Aenderung der
durch dasselbe geregelten Verhältnisse nicht competent sei.

Ich erlaube mir in dieser Richtung auf einen
KirchmrechlSlehrer ohne Tadel anfmerlsam zu machen,
welcher ausgesprochen hat. daß da« Concordat erschüttert
wolden ist schon durch das Ollober.Patent vom Jahre
I860, weil dort die Gleichheit vor dem Gesetze und die
freie Religionsausübung garantiert wurde, ferner durch
Eheö«fetzglbung u. s. w. Mag man aber über die
Natur des Eoncordales denlen, wie man wolle, für
immerwährende Zeiten lann es nicht bestthen, weil sonst
jedir Forlschlilt unmöglich wäre. wenn sich Aenderun,
gen im Staate als wünschenswerth herausstellen, well
ein Vertrag auflündbar ist. Hingegen ist e« niemandem
eingefallen, die unwandelbare« Grundsähe unserer Re-
ligion zu alterleren. Die Auffassung, die ein Herr Vor-
redner ausgesprochen hat, daß ein Vertrag nicht einmal
auf legislativem Wege geändert «erden ttnns. lann ich
nicht theilen.

Ich mache ferner darauf aufmerlsam, daß tadellose
Theologen sich über diese Vorlage nicht so ungünstig
geäußert und angegeben haben, daß gar lein Anstand
bliwalte, dieselbe als Grundlage einer Verathung an-
zunehmen. Nachdem in diesem Gesetze die Rechte der
Psarrsttmclndcn erweitert »erden sollen, nachdem von
einer entsprechenden Erhvhuny der Eongrua die Rede ist,
dürf<e es sich wohl der Mühe lohnen, wenn die legale
Repräsentation der Kirche in Oesterreich mit der legalen
Bollsplrttetung sich durch gegenseitige Plvpositionen ver»
einigln möchte.

Von einem «bgeordneltn au« Tirol wurde erwähnt. ^
die Vorlagen seien durchaus nlchl dringend, weil ja so
will ige staatsrechtliche, nülional'tjloliomische und sonstige'
dringende Fragen vorliegen. Es mag sein, daß dies Ar«!
gumttil richtig ist. aber wir sind lline Unfehlbaren, wa«
die Reihenfolge der wünschenswerthen Vorlagen betrifft.!
Uuser Vol l hat un« eben hleher geschickt, nach allln
Klüften mitzuwirken an der Regenerierung unsere« Pater- ^
lande«. (Lebhafter Veifall.) Von einem Abgeordneten
aus Galizien und von einem zweiten au« Mühren wurde
das Gedenken erhoben, daß der Reicherath für die vor»
liegende Frage nicht competent sei. Ich möchte mir er-
lauben, darauf hinzuweisen, daß in beideu diesen hän-
dern nicht unbedeutende Minoritäten der gegentheiligen
Ansicht sein dürften und die Erfahrung au« llcinenPro-
vinzen lehrt uns ja eben, daß llcine Länder eine zu weit
gehende Autonomie nicht zu ertragen vermögen (Gravo!
llnls), weil ihnen die geistigen und materiellen Mittel
dazu flhlen. Ich bin ein Freund der Autonomie, allein
ich wünsche nicht, daß da« Prinzip derselben kä aduur-
äum geführt werde. (Lebhafter Veifall links.)

England hat 300 Jahre um seine politischen Rechte
gelümpft; wir kämpfen erst seit 1861; wir blfinden uns
also in einem Uebergangsstadium und diese« müssen wir
mit Geduld ertragen.

M i t gutem Velsplelt lllnnte das neue Parlament
vorangehen, wenn es eine Vereitwilligfeit zeigt, auf allen
Gebieten des staatlichen und kirchlichen Lebens beu Weg
der Mäßigung anzubahnen, damit man nicht glauben
soll, ls handle sich wirklich um die Störung religiöser
Vegriffe, während es sich um die Ordnung des mensch»
lichen in der Kirche handelt. (Lebhifler Velfall.)

Wir bemühen uns, soweit es in unseren Kräften
liea», diesem Grundsatze zu entsprechen, und in der «n«
Hoffnung, daß es den gesetzgebenden Factoren Oesterreich«
und dem Lenker seiner Geschicke gelingen wird, mit der
legalen Kirchenvertretung Oesterreich« eine Vereinbarung
zur allseitigen Verständigung zu erzielen, gerechten An.
theil zu nehmen an dem Zustandekommen des Gesetzes.
Sollte diese Voraussetzung nicht eintreten, so werden
wir, nachdem die tüchtigsten Theologen nicht im slande
waren, zu sagen, wo die Grenze zwischen äußeren und
inneren Angelegenheiten der Kirche ist, lwua siäs. daß
es sich nur um äußere ilngtligenheiten handelt, an der
Veralhung de« Gesetzes uns bethliligen. (Veifall links.)

Wir werden sür die wtitestglhende tlulonoml« der
Kirche einstehen und wenn von dieser Seile dee Hause«
(rechts) die Drohung nu»aesprochen wurde, e« »erde in

die entferntesten Winkel de« Vaterlandes der Same der
Zwietracht getragen, so möchte ich glaubn,, daß so eln
unchristliches, unkluges und unpatriotisches Genehmen
den Staat und die Kirche nlchl zerstören »ird. (Lebhllf-
ter Veifall und Händeklatschen lints.)"

An 3 o u r n l l l f t l m » e n registrieren wir folgende:
„Neue f r e i e P r e s s e " : ..Unter den Verthei.

digern der Vorlage gewann das allgemeine Interesse vor
allem der jungslooenische Abgeordnete Razlag. Er
und seine drei Gesinnungsgenossen schlössen sich rückhalls»
los der fortschrittlichen Vewegung an, und der wohl-
thuende Eindruck, den schon ihre Eillärungen in der
Adreßdebatte hervorgebracht hatten, wurde heute auf«
angenehmste gesteigert, al« Dr. Na^lag im Namen der
Slovenen der Vorlage zuzustimmen elllärte. Dr . Razlog
ist ein Abgeordneter, gegen den Graf Hohenwart selbst
in einem tralnerischen Wahlbezirke unterlag; seine Ver-
sicherung, daß binnen einem halben Jahrzehnt alle Slo-
venen unter der von seiner Partei aufgehißten Flagge
des Fortschrittes und der Emancipütion vom Ultramon-
tanismus stehen würden, verdient daher alle Veachluna.
Zudem scheinen die Iungslovenen auch aus mancherlei
staatsrechtlichen Träumereien erwacht zu sein; weniasten«
lassen die Vemerlungen Dr . Razlag'e über den Werth
der Autonomie nicht den Schluß zu, daß er noch immer
für das Königreich Groß'Slovenien schwärme."

„P resse" : .Von politischer Vedeutung war un-
streitig die Rede des Iungslovenen Dr. Razlag, der
sein Volum für die Gesetzvorlage eingehend motivierte
und nebenbei ein politisches Glaubensbekenntnis ablegte,
das aus seinem Munde beinahe klingt wie die Gtleh»
rung vom Föderalismus zur Sache der Reichseinheit
und der bestehenden Verfassung. Dr . Razlag äußerte
sich nemlich über die Unmöglichkeit, in ersprießlicher
Weise autonome Einrichtungen auf einem kleinen Ge
biete lns Leben zu rufen und zu «lner fruchtbaren Ent-
fallung zu bringen. Seine Rede war eine Unllage
gegen die Altflooenen, welche ihren Vollsftamm in einem
frommen Paraguay internieren möchten, und zwischen
den Worten seiner Rede hörte man einen gleichen Vor»
wurf gegen die Altczechen und einen leisen Appell an d!e
freisinnigere Fraction der Iungczechen durchklmgen. M i t
der heutigen Rede ihres Führer« haben die Iungslovenen
ihren Platz im Hause auf würdige Weise markiert."

„Deutsche Z e i t u n g " : «l« ein aller Veach«
tung werthe« Ereignis verdient das Auftreten de« Abg.
Razlag registriert zu werden. Die Erklärungen, die
der jungslooenische Deputierte abgab, seine offenen Ein-
geständnisse, wie nöthig den kleinen Provinzen da« An«
schmiegen an die Gesammtheit und wie schädlich und
gefah»bringend ihnen eine allzu große Autonomie ist,
sein ehrliches Versprechen endlich, den freiheitlichen Be-
dürfnissen feines Vollsstammes stet« Rechnung zu tra«
gen — die« alles und die sympathische herzliche Ans-
nähme, die es oonseile der gesummten Verfassung«'
partei fand, mußte von der Rechten, die es tief schwel«
gend hinnahm, al« eln schwerer Schlag empfunden wer»
den, al« ein Schlag, dessen Folgen vielleicht nur all-
mülig, aber mit unerbittlicher Gewalt sich einstellen
werden."

„ T a g esp resse" : »Vesonderen Erfolg erzielte
der jungslovenische Abgeordnete Razlag (Krain). R ich
an geistigem Inhalte und schön gegliedert in der Form,
dabel maßvoll und dialeltisct scharf, war die Rede Raz«
lag'S ein entschiedener Protest eines Vlaven gegen jene
slavische Partei, welche sich von dem schwürzeften Ultra»
montanismuS ins Schlepptau nehmen ließ. D r . Razlag
wies nach, daß dem Staate die Pflicht zustehe dle Re-
ligion zu schützen und ihm auch das Recht nicht abge»
sprochen werden dürfe, die Grenzen der kirchlichen Au-
torität zu bestimmen. Der Abgeordnete aus K'ain wies
ferner die Berechtigung de« Staate«, im gesetzmäßigen
Wege das Concordat aufzuheben, mit dem schlagenden
Hinweise darauf nach. daß andernfalls jedweder Fort-
schritt unmöglich wäre."

„ F r e m d e n b l a l t " : ..Von ganz besonderem
Werth war aber die Rede des Abg. R^lag. Dieser Füh.
rer der jungslovenischen Fraction Hal sich durch sein b,«.
herlge« Nuslreten im «bgeorbnetenhause bereit« lebhafte
Sympathien elworben. Seine heute gehaltene Rede fand
im Haus: den wärmsten »elfall und freudige Aufnahme,
bestückte sie doch die Hoffnung und Erwartung, d°ß bei
allem nationalen Eifer sich endlich doch jene« Vündni«
der wahrhaft Liberalen aller nationalen Stämme voll-
ziehen weld,, das fo wesentlich liliftigend und <t)rdlrl<ch
der gemeinsamen Eache »erden müßte. Dr. Razlag ist
»in unermüdlich eifriger Vertreter der slovinlsche«, v«»
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ftrebungen, namentlich zur Ausbildung der Sprache und
für die Förderung derselben in der Schule, sein natio«
naler Eifer hindert ihn ablr nicht und hält ihn nicht
ab, für die liberale Sache einzutreten und mitzuhelfen
an einem Werle, das zur Ausbildung de« Slaat«wesens
in einem den modernen staatlichen Verhältnissen und den
Bedürfnissen des Volles entsprechenden Sinne führen
soll. Die jungslooenische Fraction hat trotz aller Bemü«
hunptn der Gegner, für welche von ullen Kanzeln gepre-
digt und alle tlericalen Hilfsmittel in Bewegung gesetzt
wurden, bei dcn lchten Wahlen namhafte Erfolg« errun.
gen, ein Beweis, wie Arbeit und ehrlicher Eifer selbst
unter ungünstigen Umständen zum Siege führen.

Auch in anderer Beziehung war die Rede Nazlag's
von besonderer Bedeutung. Der Redner charakterisierte
nemlich seine autonomislifchen Bestrebungen, und stellte
diese als so gemäßigte, auf gesunder, richtiger Erkennt«
ni« der Verhältnisse in den lleinen Ländern, die selbst
im Interesse derselben leine allzuweite Autonomie »ün-
schenswerth machen, basiert darauf, daß man wohl er-
warten kann, es werde sich auch bezüglich der Erfüllung
dieser autonomistischen Bestrebungen ein Einvernehmen
erzielen lassen."

„ N e u e s F r e m d e n b l a t t " : „Ein politisches
Ereignis finden wir in der Rede des jungslovtnischen
Abgeordneten Razlag. Der Mann erschien uns, seit er
die Schwelle des Abgeordnetenhauses betreten, eine der
sympathischesten Erscheinungen, der wir im Parlamente
begegnet. Es zeigte sich in diesem Antlitze immer so
viel Ernst, sc> viel, wir möchten sagen, würdevolle Ruhe,
daß uns sein Träger, obzwar ein Gegner unserer poli-
tischen Anschauungen, vollen Respect abgerungen. Und
was er bisher im Hause sprach, was er that, verstärkte
diese Meinung. Unsere Partei hat im Parlamente so
viele Gegner wilder ungezügelter Art, so viele Oppo«
nenten, die nur aufs Poltern sich verlegen, daß es ihr
ordentlich wohl thun mußte, einmal einen politischen Feind
zu finden, dem sie andere Gefühle als Geringschätzung,
Haß oder MiSachtung entgegen bringen durfte. Wir
lennen die Iungflovenen; wir wissen, daß sie an der
Feindseligkeit gegen das Deutschlhum in ihrem Lande
nicht hinter ihren altslovemschen feindlichen Brüdern
zurückbleiben, wir wissen auch, daß ein Pact mit den
Genossen Razlags noch weitab vom Wege liegt. Daru«
ist es nicht berechtigt, uns ein eigensüchtig politisches
Motiv zu unterlegen, wenn wir sagen, daß in der gan«
zen slavischen Opposition, die uns gegenübersteht, die
Polen nicht ausgenommen, keine Fraction tüchtiger und
achtunggebietender auftritt als die jungslooenische. Wir
finden hier, was wir vor allem hochschätzen, freisinnige,
aufgeklärte Anschauungen, wir finden hier das Streben
nach Entwicklung und Fortschritt, und wir sehen endlich,
wie all' diese Strömungen, die allerdings eine starke
national« Leidenschaftlichkeit zur Seite haben, geadelt
sind durch ein maßvolles, zielbewußtes Auftreten. Wenig-
stens seitdem die Herren im Reichsrathe find, ist es so,
und wir meinen, das Verdienst einer so sympathischen
Haltung ist in erster Linie ihrem Führer zuzuschreiben.
Möglich, daß auch die Iungczechen, wenn sie nur ein«
mal den parlamentarischen Fechtplah betreten hätten, sich
die gleiche Werthschätzung erzwingen würden; es ist ihre
Schult), daß es nicht zur Probe kommt; die Iungslooe«
nen aber sind auf dem besten Wege, Oesterreich und
Europa auf ihre Existenz aufmerksam zu machen, und
dies m einer Wcise, die dem slovenischen Stamme über«
Haupt so viel Sympathien zuführt, daß die Herren Nlt-
slooenen wieder einige Jahre zu thun haben »erden,
diesen gulen Ruf zu vernichten.

Doch fprechen wir von der heutigen Rede des Dr.
Razlag. Sie war sehr tüchtig, so weit fie sich speciell
auf das kirchliche Verhältnis bezog, sie wurde hochbedeu-
tend in ihi«n politischen Ausführungen. Wir schätzen die
Argumente, die Abg. Razlag für die freisinnige Vorlag«
der Tagesordnung vorbrachte, wahrlich nicht gering,
gleichwohl fagen wir, baß die Rede an sich, die Thatsache,
daß aus dem slavischen Lager eine Stimme sich zugun-
sten der Gewissensfreiheit, zugunsten der religiösen Re«
formen erhob, das Allerwichtigste war. Und da« merkte
man auch sogleich an dem Eindrucke, den der Speech in
den Bänken rings um den Redner hervorbrachte. Die
Greuter und Giovanelll waren starr vor Schrecken,
Prazal suchte rasch «inen Sessel zu gewinnen, und Graf
Hohlnwart schüttelte das Haupt. Seine Excellenz hatte
wohl die meiste Ulsache. bestürzt zu sein, denn ihn tra»
fen die mäßigen Worte Razlags am allerftärksten. für
ihn waren fie eine Lection allerderbster Art. Denn ihm
sagten sie zunächst, daß die Hoffnung, auf der er sein
neues, wahrhaftes Oesterreich aufbauen wollte und viel-
leicht noch aufbauen wil l . die Hoffnung, daß alle lleri«
calei, im Bunde mit alltn nationalen Elementen sich
erheben würden, um die Verfassungspartei zu stürzen,
eine nichtige sei. I h m sagten sie ferner, daß seine filde«
raNMschen Pläne, wie er sie in den Fundamentalartiteln
n!tdera:l«gt, nicht einmal von allen Slaven acccptiert wür<
den: ihm war die Rede eine Kündigung des Gehorsams
vonseiten einer kleinen, aber in den Rcih:n d:r Oppo«
filion nicht gering zu schätzenden Fraction. Abgeordneter
Razlag sprach cs aus. daß dle kleinen Länder ein Ueber«
waß der Autonomie nicht verlangen, daß fie schon heute
zu Schaden kommen, weil die Gemeindeordnungen in
den einzlluen Ländern verschieden sind, und daß sie e«
nicht ertragen könnten, »mn ,m Ende auh da« bür«

lierliche Gesetz für jedes Ländchm tin anderes sein sollt-.
Uns ist das nichts neues, derm w>r haben ähnlicbcs oft

'genug gesagt, aber im Parlamente, dem Grafen Hoheu-
wart inS Geficht und von slavischer Seite ist es noch
nicht ausgesprochen worden, und daß es heute geschehen,
darin sehen wir einen großen politischen Erfolg für die
Sache Oesterreichs, eine tragische Züchtigung für den
Grafen Hohemvart und seine sänkefchmitdcndtn, slaat-
verderbenden Genossen."

Rtichslllth.
» 7 . Si tzung des Abgeordnetenhauses.

W i e n , 6. März.
Präsident Dr. Rech bauer eröffnet um 11 Uhr

20 M in . die Sitzung.
Auf der Miniflerbant befinden sich: Se. Durch-

laucht der Herr Ministerpräsident Fürst Adolf « u e r s -
p e r g , Ihre Excellenzen die Herren Minister: Freiherr
v. Lasse r . Dr. v. S t r e m a y r , Dr . U n g e r .
Ritter v. C h l u m e c l y , Oberst Hors t und Dr. Z l e -
m i a l l o w s l i .

An der Tagesornung steht die Fortsetzung der Ge-
neraldebatte über die R e g e l u n g der äußeren
R e c h t s v e r h ä l t n i s s e der ka tho l i schen Ki rche.

Abg. L ienbacher (gegen). Dle Behauptung, daß
dle inneren Angelegenheiten der Kirche nicht berührt wer-
den sollen, klinge so. als ob man die Freiheit durch die
Unterdrückung, den Fortschritt durch den Rückschritt an-
bahnen wollte. Wolle man eine Staatslirche. dann
müsse man auch eine Statsrelegion wollen, da eins ohne
das nicht bestehen könne. Die Hauptangrisse seien auf
die Organe der Kirche gemacht norden, man sei soweit
gegangen, sie der Ignoranz zu beschuldigen. Dem
gegenüber weist Redner auf die Kulturmlssion der katho-
lischen Kirche hin, die sie stets glänzend erfüllt. Wer
sei der grüßte Astronom gewesen, wer habe da» Pulver
erfunden? (Große Heiterkeit.) Die Kirche wolle keine
Souveränetiit, fie wolle nur die Freiheit für ihre Be-
wegung. Was habe die Kirche virfchulbet, vielleicht die
Vörsenlrists, daß man ihr dieses Recht verkümmern
wolle? (Beifall rechts.) Redner schließt mit der War.
nung, die schiefe Ebene dieser Gesetzvorlage nicht zu be<
treten, denn es würde mit der kirchlichen Freiheit auch
noch so manche andere Freiheit hinabgleiten; es würde
der Unfriede verschärft und der Kampf permanent ge-
macht werden.

Abg. Eduard S u e ß (für). Er »endet fich zuerst
gegen Llenbacher nnd dessen Ausführungen über die Ver«
dienfte. welche sich die Kirche um die Wissenschaft erwor-
ben habe. Wenn L i e n bach er von eine« geistlichen,
genwärtig lebenden Astronomen größter Bedeutung spricht,
hat er da, fragt Redner, »ohl auch an Galilei gedacht?
Und was die Erfindung des Pulver« betrifft, so möchte
er doch behaupten, daß es nicht di« Partei Lienbacher
war. welche dasselbe erfand. Man »olle dem staatlichen
Rechte ein göttliches Recht entgegensetzen, doch wird da«
göttliche Wesen nirgend« berührt und was heule die Ear«
dlnalfrage bildet, da« ist der Kampf de« Staate« um
se in Recht, der Kampf mit jener Gewalt, welche allein
die Herrschaft in ihren Händen behalten möchte. Das
Staatsgesetz umschling« alle Glieder des Staates und
leine« derselben dürfe außerhalb desselben stehen. Von
einer privilegierten Staatstirche dürfe nicht mehr die
Rede sein. Redner kündigt Amendement« für die Special-
debatte an. (Lang anhallender Beifall im Haufe und
auf den Gallerlen.)

Abg. Dr. H a r r a n t (gegen) spricht gegen da«
Gesetz, ohne übrigens neue Gesichtspunkte zu entwickeln.
Er hält seine Rede vor fast leeren Bänken in seiner aus
den Versammlungen in den politlsch'latholischen Eafinos
sattsam bekannten Manier.

I n der lleinen Hofioge erscheint Graf Andrassy,
den der Ministerpräsident begrüßt und mit ihm eine leb-
hafte Eonoerfatlon führt.

Abg. D i t t e « (für) »endet sich gegen das beliebte
Manöver, immer mit dem Vörsenschwindel heranzurücken,
während er leinen größeren Schwindel als den Kirchen-
und Olaubensschwlndel kennt. (Bravo.) Nicht dle Re«
ligion soll im Staate erdrückt »erden, sondern vollkom-
mene Freiheit jeder Religion »lrd angestrebt. Ihm
genügen die Vorlagen noch zu wenig. Er betrachtet die
Religion als Prioatsache, in »elche einzugreifen der
Staat ftch nur dann erlauben soll, wenn sich Auswüchse
ergeben. Auch er kündigt Amendemenls an und gibt die
Erklärung ab, daß er und seine Gesinnungsgenossen,!
wenn die Zusatzanträge nicht angenommen werden sollten,
zegen da« ganze Gesetz stimmen werden. (?)

Abg. P r a Z a l (gegen) sucht durch Beispiele au«
der Geschichte den Beweis zu erzwingen, daß die Re«
gierung zum Erlasse der confesslonellen Gesetze nicht com«
petent sei; eben so wenig wie zur Auftöfung de« Eon-
coroate«, da« al« Vertrag mit dem Papste nur mit dessen
Zustimmung aufgehoben werden könne. Das Infalli»
bilitätsdogma sei ein Dogma, da« bl« in frühere Jahr-
hunderte zurückreiche. Er hlllt den gegenwärtigen Mo-
ment am wenigsten geeignet, mit dieser Frage vor die
Oeffentllchlelt zu treten.

Abg. V e n t u r i (für) will als Vertreter der ita-
lienisch.tlrolischcn Landgemeinden die Stimmung der dor«
tigen Bevölkerung charakterisieren. I n Wälsch.Tirol
hält man allerding« an den «echten der Kirche fest, allein

man gesteht ihr die Guperlorltilt nur in l"tsi M e n l«'
welche dcil Golliü. übeihaupt den kirchlichen Dieuft »<'
treffen. Dagegen weiß man dew Staate warmen Davl
für die freiheitlichen Institutionen der letzten Jahre."«'
mentlich für die Schulgesehe. (Beifall.)

Schluß der Sitzung 4 Uhr.

Für die Nothleidenden in Unterlrain.
Die Begründung de« vom M i n i s t e r i u m dt^

I n n e r n angesprochenen C r e d i t e s von 2 0 , ( W °'
zur geschenlweisen Widmung zugunsten der durch H ° '
g e l s c h l a g betroffenen Gemeinden in den Oerichtsbez^
ten R n d o l f s w e r t h und T r e f f e n und im P»"«'
schen Bezirke G u r l f e l d in K r a i u lautet:

„ I n der zweiten Hälfte de« M o n a t s J u l i v. 3
hat ein ungewöhnlich heftiger Hagelfchlag fowohl in te"
26 Steuergemeinden der Gerlchtsbezirle R u d o l f « » " '
und Treffen, als auch lheilwelse im Bereiche des p M
schen Bezirkes Gur l fe ld in K ra l l , sehr bedeutende v<"
Wüstungen angerichtet.

D i e diesfalls gepflogenen Erhebungen haben " ^
ben, daß in den ersterwähnten 26 Stcuergemelnden ^
Schaden annäherungsweise 612 ,130 fl. beträgt, und d "
auch in mehreren Ortschaften des politischen Bezm"
Gurkfeld ein Thei l der Eimwohnerschaft fich im Z u f t ^
der Hil fsbedllrf t igleit befinde.

Eine im Lande eingeleitete Sammlung milder v ^
träge hat eine Summe von 8800 fl. ergeben, der l l ^
nerische Landesausschuß stellle der Landesregierung t in"
Eredltrest von 1000 ft. behufs Linderung der Noth i"
Verfügung, während der Landtag in der letzten Sesl'"'
einen Credit von 10.000 fl. zu Nolhstandszwlcken c M
nete. von welchem Betrage jedoch ein Thei l für das g^ i
laufende Jah r reserviert bleiben soll. ,

Der Landesausschuh ist nun. in Ausführung " '
vom Landlage am 13. Jänner d. I . gefaßten Beschluss"'
um Gewährung einer entsprechenden Geldaushllfe o"
Staatsmi t te ln eingeschritten, »elche übereinstimmend N>'
dem Landespräsidenten mi t 100.000 Gulden angeg"«'
w i rd und nach dem Antrage des letzteren in der 3 ^ .
eine« unverzinslichen, etwa binnen sech« Jahren lllll
zahlbaren Slaatsvorschusse« zu bewilligen wäre. ,

Angesichts dieser Umstände und Verhältnisse l M "
fich die Regierung der Ueberzeugung nicht »erschliche'
daß die Inanspruchnahme der M i t t e l de« Reiche« l>"
umsomehr al« begründet und gerechtfertigt ftch ' ^
stellte, »e l l die Local- und Landesmlttel, bereits »̂
Jahre 1872 zur Linderung des Nothstande« in « I M
Bezirken Kra lns , darunter wie jetzt Rudolsswerlh, ^
angezogen, in der That leine »eitere als die mlt ÜW
ster Kraftanspannung gebotene Abhilfe leisten l 0 M "
letztere aber mi t der hereingebrochenen Ealamltüt in
nem Verhältnisse steht. ,,

D i e Regierung erachtete jedoch, der vom La«"
Präsidenten beantragten Bewi l l igung eine« unverzll' ,.̂
chen Aerarialoorschusse« von 100.000 f l . die g t s « " ^
Widmung eine«, wenn auch geringeren Veiragee
Relch«mitteln vorziehen zu sollen, well bei einer 8 " ^
Hypothelarbelastung und bei wiederholten M s " " " "
Hcreinbringung eine« solchen Vorschusses sehr sch""
ja glvßtentheils unausführbar wäre. «<be.

M i t der Allerhöchsten Entschließung vom 28. ^
l. I . »urde nunmehr sowohl zur geschenkweisen ,,„
mung eines Betrages von 20 0 0 0 ft. aus Reich«»«w'^
zugunsten der durch Hagelschlag betroffenen Gernct ,
in den Gerichtsbezirlen Rubolfswerlh und T re f f s "z
in dem politischen Bezirke Gur l fe ld in K ra ln , al« " ^
zur verfassungemäßlgen Inanspruchnahme de« ^ " .,
erforderlichen Eredite« fur da« Jah r 1874 die «rm
ttgung ertheilt, da für die erwähnte Ausgabe ln ,,
zur verfassungsmäßigen Behandlung überreichten .,
fälligen Iahre«voranschlage nicht rechtzeitig V o r s o ^
troffen »erden lonnte. Ml-

Auf Grund der vorbezogenen « l l e rhoed f t cn . ^
schließung » i r o demnach für dm Betrag v o n ^ ^ z s
der Credit angesprochen zum Behufe seiner Aufn<">"
den Etat der politischen Verwal tung. " ^ ^

Politische Uebersicht
«albach, 9. März. ^ ^

Die D e a t p a r t e l nahm im allgemeinen d t ^ 9 "
entwurf über die A d o o c a t e n o r d n u n g «"' slu^
Petition des aranyosmedgyeser Achtundvierziger ^ ,
wegen Einführung der E l o l l ehe in U n g a r " . ^
lahte eine längere Debatte. Der Petitionsau«»« ^ l i '
pfiehlt die Zuweisung des Gesuche« an den l>r», ^e'<
schen Ausschuß. I rany i will unter Berufung «"^ ^
früheren Beschluß die Regternng anweisen, n e » ^ '
laufenden Session einen diesbezüglichen 6M«> d«'
»orzulegen. Tisza beantragt die Zuweisung. ^ O
kirchen-politlschen Ausschuß mit der Weisung, "^ftal^'
genstand sofort vorzunehmen und Bericht z" ^e?
Die gesammte Rechte und da« linke Centrum, '
Mitlelpartei stimmten sür Tisza'« «ntr«g. ^ l" "^

Die «Gazette de France' spricht von " g,«
jüngsten Reich « t a g s r e d e de« M s « « " tt« Ue
enthaltenen Angriff gegen den Nssembl^prüft" ^ 3<
fet und die Nationalversammlung und fas'' f ls" '^
zeige die Neigung de« Siegers, in die inne" ^<
fchen Angelegenheiten einzugreifen, alle« ' "
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"orgthtnbt zu richten, alle« zu interpretieren. kurzFranl-
ltlch als ewen Staat zu betrachten, der mehr ober we«
" M von der deutschen Reichskanzlei au« gelenkt werden
NW. — Das ^Journal de D e a l s ' conftatiert, daß
«le französische Presse einstimmig die Wiederaussöhnung
Oesterreich« und R u ß l a n d s al« Unterpfand des
'Ml!,«« begrüßte und sich hierüber freute. Frankreich
wünsche den Frieden mehr al» jemand. — D a e „ I o u r -
M dls Dsbats« erhielt Nachrichten über die Kaiser.
M n u n g in Vttersbnry. welche bestätigen, daß da«
«wlruetzmc« Rußlands ul.) Oislcrrcichs inbetreff de«
O r i e n t « tin vollsiindig friedliches ist und von der!
l'Nln wie von der anderen Seite jede Actlonspolitil aus»
M ß t . Rußland und Oesterreich »eism in gleicher Weise
l^t Idee einer Gebietsoergiößerung auf Kosten der Tkr-
"l zurück; sie sind entschlossen, so «eit möglich den
^ tV .yuo im Oriente aufrecht zu erhalten und alle«
°« Wirkung dep Zelt und der natürlichen Entwicklung
iu Überlassen. Die wieder versöhnten Milchte Rußland
M Otsterreich tttennen inbetress (iuropa« an, daß in
°«n gegenwärtigen Zustande die Einigung Oesterreichs.
"Wands und Deutschland« die beste Friedensblirgschaft
und die einzige Comblnatl,n ist, die momentan da« alte.
°»rch die letzten Kriege erschütterte Gleichgewichtssystem
lfttzen kann. Das genannte Vlal t hebt den warmen
empfang hcroor. den der Hof. die bohe Gesellschaft und
°« Volt von Nußland dem Kaiser von Oesterreich be»
«let h,^ conftatielt weiter« die rabicale Umgestaltung.

°" «lch in Rußland rücksichtlich Oesterreich« vollzogen,
""d schließt, indem es nochmal« seiner Freude über die
^««söhnung Rußland« und Oesterreichs als ein Unter-
Mnd bt« Friedens Ausdruck gibt.

Der deutsche Reichskanzler beantragte bei dem Vun«
°«rc»lhe. dle V u n d e s r e g i e r u n q e n einzuladen, bis
°"lu vlginne der GeraltMg eilier in Vorbereitung begriffe«
" n Vorlage betreff« der Reform der E i s e n b a h n ,
' l ' f e auf Grundlage der Maltrtchnung ihre Entschel-
"Ng über die Aenderungen der Eisenbahntarlfe auszu-

> «m. ^ , D ^ Gundesralh gcl'lhmigte den Gesetzentwurf.
" " " lch die den deu.schen C o n s u l n in Egyplen zu^
lytnde Gerichtsbarkeit mit Rücksicht auf die beabfich'
'«" epische Iustizresorm durch kaiserliche Verordnung

^ " r Zustimmung dcs Vundcsraths für eine füilji lhrige
»vu^ "ufglhoben und eingeschränkt «erden kann. Ferner
. "°e «ine weitere Vertheilung von 42 Mlll lonen Lha»
h " "rfr,n;»sischen Kriegsentschädigung an die Vundes-

T ü s » ^ verlautet, ist zwischen E n g l a n d und der
brock " Lahedsch eine neuerliche Differenz ausge-
slhem ̂ - ' " ^ '̂̂  türkischen Truppen eine unter briti«
Enlll ^ ^^ stehende Person gefangen genommen habeu.
der«? ^ " ^^ Frellassuna derselben sofort, aber bisher
freun?! ' nachgesucht. Man hofft auf eine baldige

schliche Beilegung der S°o>.
ließ . ^ l lb l l l l S e r r a n o besuchte M o r i one« und
3lork ^ " Truppen Revue passieren. Die nach d.em
Nt " " seic «bgang Se,r,nos abgesendeten Verslürlun-
^ °«ul,fen sich auf 16.(XX) Mai .n. Man schützt die
„ ^ """»«armee auf 05.0(10 Mann. — Die Subscrlp.
un " wr Veltrllge zugunsten der Verwundelen sind
weiter ^ ^ ^ bedeutend. Wie versichert wird, sind
sin 5 ^ ^ Mann nach S a n t a n d e r abgegangen.
E°mm ^ ^ ^ Serrano« zeigt an, daß Morlones vom
d'lse« s ^ " Nordarm« enthoben »st und daß er selbst
Vlinis, < " b . " ' " werde. Alle Veränderungen in den
plndier! " " " " bis zur Rückkehr Serrano« su«.

hchi«. ^ " gr iechischen K a m m e r fand eine äußerst
Anliaa.s. " l e "der die Frage der Versetzung in den

A ' " n ° b e s abgetretenen Mlmsterlum« statt,
l i la, dak l. "^ ^ " Vereinigten Staaten Nordame«
die z»u«s. « " ° ° ber Regierung verlangten Credit für
^ ^ ^ l l l l u n g in Philadelphia abgelehnt.

saudwirthlchaitlicher Unterricht.
wit d e m ^ l ^ ^^nltter sür Kullu« und Unterricht hat
ttiit den ̂ . ° " ^ ^ v. M . da« stete Einvernehmen
Und »j "lressenden landwirthfchaftlichen Oesellschaften
tl>tht nab , ^ " l ' k. niederosterrelchlschen Landesschul«
Ahn ten l»^?^ " "b b" Aufforderung ausgesprochen, den
"""haft , '"schaflen " "d Vereinen jene Volksschulen
r" l l ' ndw i r l ? ! ^ ! . ' ! ^ " " " " « " Lehrer fungieren, die
'"l> sonn I .^°^ l lchtn Fortbildungscurs besucht oder
l»nl> dtmn w!,l!° "lllch°flliche Kenntnisse erworben haben
M h t sind ^ " " landwlrlhschafllichen Unterrichte be-
^ l l ke sör 'k , rs ' I " " ^ " " der Herr Minister al« dem
."iulegendm 3 ^ ! " " , " " . daß bei den ihm künftig

,. °ll«schulle^ " ^ s m ° " l Remunerierung einzelner
""" Unter r ! . . ' ^ lUerdienfte um den landwirthschaft.

^ ^ i r l h s c h « V l °u« die Meinung der betreffenden
^ «uf N ^ " Gtfellschaften und Vereine eingeholt
ln° l873 a t n 3 ° " ^ b " für die gedachte Remunerierung
I l ^ l l V ° l N ? ^ ! . " V o l t e s hat der Herr Minister
^ ft H ^ den Getrag von
f Ä ^ d t m ? ^ und "^ T h e i l u n g der einzelnen,
V uug des Vr's » " " ^ u l r a t h e überlassen. Zur Durch.
^ ^ ° " e n ^ " a s s « « sind die pezirrsschulrüthc ausgefor.
^ " ^ " ' t GestN^"c. " ' ^ " ' ' °b und welche landwirth»
ch!Ü l 2. °b " ^ " t e n und Vereine im Schulbezirle be-
" ^ find. . ? . " " welchcn Schulen solche üehrer an<

" « den l«nv»itthschastlich«t, sortbildungs^

cur« besucht ober ftch snnft l,nd»lrthschaftliche Kenntnisse
erworben haben und daher zu» lanbwirthschaftllchen U n - !
terrichie bcfilhigt sind; 3. j?ne Lehrer, nach de« Grabe
ihrer Würdigkeit, in Vorschlag zu bringen, die wegen
ihrer Verdienste um den landwirthschaftlichen Unterricht
mit einer Remuneration zu betheilen »3ren.

Hagesneuigkeiten. !
— ( A l l e r h . M i l i t i i r c a b i n e t . ) I n der Lei»,

lnng des laiserlicheu Milllärcabiuets ist. wie der , P . L l . "
erfährt, ein Personenwechsel bevorstehend. Der bisherige
Chef des MMtiircavinets General Beck soll Flügeladjutant
des Kaiser«, Oberst K r a u « Nachfolger desselben »erden.

— ( S t a a l « s c h u l d e n - V o t r o l c o » » i s s i o n l
des N e i c h s l l l t h e s . ) Dr. Heinrich P e r g e r Goler von,
Pergenau w»rde zum Präsidenten und Dr. Ignaz K a i s e r !
zu dessen Stellvertreter gewählt. !

— ( F r e i w i l l i g e r S a n i t ä t « d i ens t de«
d e u t s c h e n R i t t e r o r d e n s . ) Nu« dem Rechnung««»
abschluß, welchen der deutsche Orden bezüglich seines Spital« >
fonds pro 187." veröffentlichte, ist zu entnehmen, daß der
in den „Grundzügeu für oen freiwilligen Sanitätsdienst
des deutschen Ritterordens" enthaltene Entwurf zwar mo«
dificiert, in feinen Prinzipien jedoch nur soweit altenerl
wurde, al« sich für den Dienst in erster Linie ein engerer
Anschluß de« Hilfscorps au die Feld<Sauilät«anftalten d«
l. l . Armee für nothwendig herausgestellt hat. — D «
Fonds besitzt 253,972 st. in Vaarem und 203,810 st. in
Obligationen, zusammen 457.7^8 fi. und ebenso reiches al«
salides Keldmalerial.

— ( v o » S c h u l p f e n u i g i n K i l r u t e n ) wür-
ben im Verlaufe von 2 ' / , Jahren an Volksschulen vertheilt:
Vucher 7400, Schreibtafeln 5430. Schreibhefte 35,000.
stumme Landkarten 1500, Stahlfedern 22,000, Griffel
51,600. Federhalter 10.800, Griffclhälter 1680. Blei-
stifte 1000, Knabenröcke 440, Mäochenjacken 450 StUck,
Lederschuhe 300, holzschuhe 240 Paare.

— ( N n B l a t t e » , i n G r a z ) eitranlten vom
3. bis incl. 6. März 32 Persouen. Vom ^ l . bis 5. sind
vier Sterbesälle infolge derselben vorgekommen.

— ( G r o ß e s V r a n d u n g l ü c k ) I n eine« Trakte
des ehemaligen Eiftercienser.Frauenllofters in Kuchhei« im
Nie«, an der bairifch.wUrtembergischen Grenze, brach am
1. o. M . um h«lb 3 Uhr morgen« Feuer an«. Jener Flü.
gel de« Kloster«, welches jetzt Befitzthu« de« Fürsten von
OettingeN'Wallerfteiu ist. war seit eimgen Jahren von den
Armen der Gemeinde bewohnl. Da« Feuer griff so schnell
n » sich, daß sämmtliche Insassen, acht an der Zahl. ihren
Tod in den Flammen fanden.

— ( V i s c h o f S b e r h a r d i n T r l e r ) wurde am
6. d. wegen guwiberhaudeln« gegen die Kirchengesetze durch
den Landrath oe»haslet und in das dollige Vefängnis ge-
bracht. Ruhestörungen find nicht vorgekommen.

— ( g u r L h e s c h e i d u n g s s t a l i f t i l . ) I m I a h «
1871 find ftallstischen »uSweisen zufolge « Pari» nicht
weniger als 1711 Eheschelbungsgesuche zur ltntscheibung vor
die Vehörden sselangt; davon gingen 1554 von den Frauen
und 157 von den Männern aus.

— ( B i l l i g e r K a f f e e . ) Kaffeelrinlern wird es
angenehm sein, zu erfahren, daß nach allen Berichten au«!
Brasilien eine Kaffee-Ernle bevorsteht, »ie wir eine solche
bis jetzt noch nicht gekannt haben. Auch die so nn gewöhn»!
lich niedrig angeschlagene 1873/74« Nioernle erweist sich
al« erheblich größer, und steht nach k n künstlichen Tret»
bereien des abgelaufenen Jahre« ein nicht mehr aufzu«
haltender Rückgang der Kaffeepreise unzweifelhaft bevor,

! wie denn auch au« London gemeldet wird, daß die Preise
seit Freitag um drei Schilling gewlchen sind."

— ( G e i s t r e i c h e r T o a s t . ) Bei e«em Bautet
in New.Laftle (Nordamerika) brachte ein lediger junger
Mann folgenden Toast au«: „Auf die F ia«« und die
Kohlen von Durham Lounly! Wie verödet würden unsere
Kamine ohne beide sein."

— ( V e r k e h r . ) Das Hamburger Postdampfschiff
„Thuringia". Capitän Meyer, ging am 4. März nach
Newyorl ab; die „Vsndalia". Vapltän Frauzen, aber ist
am 2. b. wohlbehalten in Neworlean» angekommen.

Locales.
Trieft LackLaunsdvrf.

I n der am 1s. v. M. ftattgefundenen Sitzung der
l r i ester Handels- und Gewerbelammer stand al« zweiter
Gegenstand die Rechnungslegung des C o n s o r t i u m s slir
die Elsenbahn Trieft.Lack.Launsdorf an der Tagesordnung.

Wir entnehmen hlerUber der .Trieft« Zeitung"
folgende«:

„Da« geehrte Consortium fllr die ttlest.lack'laun«.
dorfer Bahn hat mit eine« Einbegleitungsschreiben vom
10. Dezember 1873 seine Rechnungslegung zugesendet,
au« der zu ersehen, daß die Geldmittel einschließlich der
von der Kammer angewiesenen 10.000 ft. «schöpft sind.
und gleichzeitig der Kammer höflich angedeutet, daß die
Rechnungen selbst zur Ansicht bereit liegen.

! Vorzüglich zu dem Zwecke, da« Nesultat der bezüg,
lichen Studien mit specieller Rücksicht aus die Strecke

^ Lack'Lcmnsoolf kennen zu lernen, wurden die Herren Hein-
rich Esther, I . H. Teuschl und C. D. Topali entsendet,
das betreffende Glaboral einzusehen, was auch ihrerseits
willig geschah »nb »orliber sie, »ie folgt, berichteten:

Geehrte Vörse-Deputatlo»!
! I n Erledigung des ihnen gewordenen Auftrage«, die
Nechnungen des Konsortium« der Eisenbahn Lael-L»«»«-
borf zu prüfen, beehren fich die Gefertigten »itznlhetlen,
daß Q»itt»ngen »nd Beilagen » i t den angefühnen Ziffer»
vollkommen stimmen,

j Da aber bezüglich der Nu«führ«ug der Tracierung«-
> arbeiten leine Veweife vorliegen und der Rechenschaftsbericht
fich lediglich auf die belegten Quittungen der Herren I n -

'Zenie»« beruft, so konnten wir lein andere« Resultat er-
' ziele», al« vvn den Beträgen, die fllr technische Arbeiten
oder andere Zwecke ausgegeben wurden. Kenntnis zu nch»
men. nnd zwar bezttglich jener Strecke», aus welche die
Beträge deuten.

Aus den Quittungen ergibt sich demnach folgende«
^ Resultat:
! l .
^ä fi. 2 9 2 0 — eine« Ingenieur für Iraci«ung«arbeiten
> ohne Angabe der tracierten Strecke-
8 „ 3Sb 17 eine« Ingenieur sllr die Trace Vasovizza-

Irieftz
(' . 3703-60 eine« Ingenieur fltr die Trace St. Lorenz.

Senoselsch;
O « 477b'87 eine« Ingenieur flir die Trace Lack-

H o t e d e r s c h i t z , L i « t a n z - i ! a c k ;
l : ^ 2123 22 eine» Ingenieur für die Trace P l a n t » » -

N d e l « b e r g ;
!>' . 234 74 Tonsortialbefichtigung bn Strecke T r i e f t -

L a u n« d o r f - T a r v i« ;
0 ,. 954 28 eine« Ingenieur für die Trace Trieft-

Vodogne-Vasovizza und den Triesterhafen;
I I . 3523 08 eine« Ingenieur für die lrace Trieft-

Vasovizza.St. Lorenz-
1 . 1192 80 eine« Ingenieur fllr Meisespefen;
1^ ^ 1285 — einem Herrn für sieiseauslagen;
^ l ^ 387 71 ftir Ieichnungen -
^ l . 7050
0 , 249 10

! ? . 5 0 0 — llonfortial.vorschllß, fUr de» die spätere
Rechnung folgt;

( j , 4000 — einem Herrn Doctor «»«bezahlt, »ie die
Quittung lautet, zu Ngltation«zwecken;

I t .. 1479-90 für Inlertionsloften i » „Progresso" ;
5 .. 15307 kleine Auslagen.

II.
ä.st. 9 2 0 9 — Eine» Ingenieur für Vie I r a « P r e -

» a l d , Lack;
L . . 400 — eine» Ingenieur für sleisespesen n«d

Stnbmm;
(̂  ., 646 — eine« Ingenieur für Neisespefen n»ch

Prewald;
l> „ 685 — eine« Herrn für Neisespeseu nach Berlin

(vo» »«ner Consortiu» zu zahlen »nd
de« trieft« Consorliu« gezahlt);

H „ 8 1 5 — eine« Herrn fllr Agitation-
l ' ,. 2503 08 eine« Herrn für «eise und Studien Trieft,

Prewald;
0 .. 26-81 Drnck «.
U ^ 969 52 verschiedenen Ingenieuren sieijespese« «ach

Lack;
>I „ 255 10 eine« Ingenieur für Studien;
5. „ 268 — verschiedene Zeitungen;

! N „ 31621 kleine Auslagen;
X „ 86 44 Depeschen ic.

(Fortsetzung folgt.)

— j S e . l a i s . H o h e i t d e r d u r c h l a u c h t i g s t e
H e r r E r z h e r z o g W i l h e l m ) sind mit de« gestrigen
trieft« Mittags'Poftzuge von Laibach über Steindruck nach
Azram abgereiA.

— ( A l p e n v e r e i n . ) A « 8. d. conftituierte fich
in Laibach die Section des susionierlen österreichischen und
deutschen Alpenverein« für da« ̂ and Krain mit de« S»ye
in Laibach. An der Versammlung nahmen über 40 M u -
glieder theil. Als Gomil6 zur Ausarbeitung der Statuten
wurden gewählt die Herren Professor Dr. Valenla, Advvcat
Dr. Voschö und Buchdruckereibesther Ollomar Oamberz.
Dem Bereine sind dereit« «ehr als 60 Mitglieder beige-
treten.

— ( P o p u l ä r . w i s s e n s c h a f t l l c h e r V o r l r a g . )
Heute um 8 Uhr abend« findet in den Vereinslocalilälen
des .Forlbilbungsderein« der laibachn Buchdrucker* die
Fortsetzung des Vortrags über Anatomie des menschlichen
Körpers von Prof. L i n h a r l statt.

— ( S o i r ö e . ) Die slovenischen Studierenden in
Wien arrangieren dieser Tage zu Ehren der slovenischen
Ueichsralhsabgeoidneten einen Festabend.

— ( S t e c k b r i e f l i c h v e r f o l g t » e r d e » : ) Do-
»ini t Vertoz au« Ecodavaca i « Kltftenlanbe, 23 Jahre
alt j Ludwig Zorzet au« Stlitto im Küftenlande. 25 Jahre
alt und Johann «anb« au« Sgonila im Küftenlanbe,
23 Iahce alt, wegen Enlweichung au« dem Vrigadearrche
in Laibach: Franz Koprivc au« Laibach. 24 Jahre all
und Urban Usenlcail an« Pölland. Bezirk Lack, 33 Jahre
alt Lederer, wegen Diebflahl; Josef Felix. J i n i , 21 Jahre
alt. Zwiwgling. wegen Schubentweichung.

— (Ges toh len w u r d e n ) : D e « Iohan» Kle»en
in Eagor. Vezirl Adelsberg. Vrein und Flachs im Ve.
sammtwerthe von 42 st.; de« Alexander Sajavic in Miller-
dorf, Bezirk Krainburg, eine Kalbin i » Werthe von 35 fi:
der Elisabeth Vlariniel i» Tabor, Bezirk Krainbulg, Silber-
»twzen u»d Vornoten i » Uesa«»toetrege von 5b fi. j
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der Wir th in Mar ia Glaria i« Re«degg, Vezkl Treffen,
Gilbergeld «ld Bantnoteu, Ringe, Korallen u. a . ; de«
Johann Kral j in I s l a l , Vezirl L i l la i , e i « Drathlauffiwte,
dr« Vewehre, goldene Ohrringe und Geräthfchafteu.

— ( N e u e T e l g r a p h e n l e i l l » n g . ) Wie die
grazer Vlätter erfahren, beabsichtigt die Telegraphenoirection
in Graz die Errichtung einer T e l e g r a p h e n l e i t u n g
von Ci l l i über Sachfenfeld, Franz und Poopetsch nach
L a i b a c h , » i t Einbeziehung in das Telegraphennetz der
Ortschaften Sachsenfeld, S t . Peter, Praßberg, Oberbnrg
und Franz als Telegraphenftalionen, ferner die Irrichtung
einer Telegraphenftalion zu S t . Leonhard in Wiudisch-
büheln beim Handelsministerium in Antrag z» briugen.

— ( T h e a t e r b e r i c h t v o « 9. d.) Die zweite
Aufführung von R. Wagner's .Tannhäuser" erfreute sich
nicht eines solch stürmischen Veifalle«, wie bei der ersten
Aufführung, obgleich Fräulein H o r n (Venus) ihren Part
heute correct ausführte, obgleich Herr l k h a l s auch im
ersten Acte feiner schwierigen »nfgabe möglichst gerecht
wurde, obgleich Frau Schütz « N i t t (Elisabeth) und
Herr C h l u w e t z l y (Landgraf Herrnum») ihre Parte
unt Virtuosität ausführten und auch Herr G o t t ich
(Wolfram) sich bemühte, richtig zu intonieren. Der Gründer
der Zulunflsmusil — Richard Wagner — muß öfter
gehört werden, bis er empfängliches Öhr findet; die ärgsten
Feinde der gutunflsmufit verwandeln sich allmählich in die
intimsten Freund« N. Wagner«.

Z u r V l e h s c b l a c h t u n g .
(Schluß.)

Die Haupturfache davon, daß der Metzger leinen be-
deutenden Gewinn, sendern zuweilen Verlust bei feine« Ge-
schäfte hat, liegt einzig und allein darin, daß « da« V l u t
nicht zu dem Preise, wie das Fleisch, verlauft, d. h. »eil
er da« Nlut nicht i n dem Fleische oder m i t dem Fleische
zugleich zum Verlaufe bringt.

Ich wil l eine Methode mittheilen, »ornach dte Fleisch»
. Hauer nicht mehr Verlust, sondern alljährlich mehrere tau-

send Gulden sicheren Gewinn erzielen würden. Diese
Schlachtungsmethode besteht darin, wenn «an das Vlut
nicht entrinnen läßt. Die Methode ist folgende: I n das
Genick wird zwischen de« ersten Hauptwirbel »nd dem
Oberhauptbeine ein spitzes Eisen so tief hineingetrieben,
daß es in das Rückenmark eindringt; im Momente stürzt
das Thier todt nieder, ohne Blutverluft »nd Todesmarter.
Hierauf laßt man da« todte thier lalt werden, und hiebei
erstarrt das Blut in den Adern und lann mit dem Fleische
zugleich ausgeschrottet und verkauft werden. Auf diefe Art
gewinnt der Fleischhauer 30 bi« 50 Pfund, respective 10
bis 1b fi. bei einem Stücke und er wird zur Befriedigung
des Publicums den Preis de« Fleisches billiger stellen
können.

Beim Eintritt der warmen Jahreszeit muß ohnehin
alles Fleisch » Eiskellern aufbewahrt werden, weil es bann
erst gut und geschmackhaft wird, wenn es drei Tage i «
kühlen Raume hängt und dadurch mürber wird. Das Fleisch
von frisch oder eben schlachtete« Vieh ist ohnehin nicht
so gesund und schmackhaft.

gur allgemeinen Einführung diefer nenen Schlacht-
methode wäre es jedoch nothwendig, daß die Behörde vor»
läusig öfflnllich« Proben veranstalte, Fleifch von Schlachtthieren,
welchen da« Blut nicht entzogen wurde, fondern welche« in
den Adern derfelben erstarrte, unentgeltlich vertheilen lasse
und hiernach nach conftatierten Versuchen die weitere gesetz-
liche Tödtungsweise des thiere« bestimmen möge, »m zu
verhüten, daß der eine Fleischer so, der andere jedoch anders
hlebei verfährt und anch starrsinnigen Köchinnen jede Ge-
legenheil zwischen diesem und jenem zu wählen beneh«e.

Diese Frag« dürfte aus öffentlichen «ückfichten gewiß
fehr dringend und von Wichtigkeit sein, deshalb wende ich
mich an die bezüglichen Personen und Behörden mit dem
Ersuchen, die von mir angeregte Methode durch Sachver-
ständige erörtern und berathen zu lassen und die gemachten
Erfahrungen und Versuche, sowie etwaige neue Ansichten
und Nedenlen öffentlich mittheilen zu wollen.

Diese Thatsache ist, glaube ich, jedermann ebeufo ein-
leuchtend als die weitere Folge, daß dem Public«« ein viel
nahrhaftere« und schmackhafteres Fleifch geboten wäre, »enn

ih» d«< Vlut nicht vorher entzogen wlirde. M a u wird
» i r vielleicht einwenden, daß solche« Fleisch röthlich von
Farbe und nicht «ehr so schön weiß oder appetitlich sein
müsse, als es jetzt ist; die Küchinnen würden sich weigern
es zu laufen; anch würd« folche« Fleisch zur Sommerszeit
und bei Sommerwärme eher dem Verderben, der Fäulnis
anheimfallen u. dgl » . Diefe Einwände sind jedoch nicht
stichhältig, denn unsere Fleischhauer und Köchinnen kennen
eben lein andere« Fleisch, als solches, wie es seit undenk-
lichen Heilen nach herlömmlicher Sitte gelocht zu werden
pflegte. Es ist die« eben eine a l t e Gewohnheit, eine
a l t e Methode!

Hasen, Nehen, Hirsche und sonstige« Wi ld , welche«
vo» Jäger geschossen oder von anderen erlegt wirb, verliert
beinahe lein Vlut. Is t etwa diese« Fleisch nicht schmackhaft
und nahrhaft? Weigern sich etwa die Köchinnen, da«»
felbe zuzubereiten? — Ist nun da« Fleisch de« Wilde« ent-
sprechend, waru« sollte das Rindfleisch es nicht sein? Glaubt
«an vielleicht, daß der Metzger irgendwo ein Patent darauf
erhalten hat, n « das Nlut de« Thiere« bei« Schlachten weg-
zuräumen? Glaubt man etwa, daß es da« Blut allein
sei, welches der Mensch nicht genießen dürfte?"

Ausweis
über den Stand der B l a t t e r n e p i d e m i e in Laibach

vo« 4. bi« inclusive 6. März 1874.
v o « letzten Au«wtise sind in Behandlung verblieben

36, zugewachsen sind ii Kraule, genesen sind 6, in Vehand.
lung find verblieben 35, ? Männer, 16 Weiber und 12
Kinder. — Seit Beginn der Epidemie find 361 Vlatteru-
ertranlungsfälle amtlich gemeldet worden, von diesen sind
261 genesen »nd 65 gestorben.

I m städtischen N o t h s p i t a l e sind a» 4. d.
7 Kranke in Behandlung gewesen und 1 ist genesen, »«
5. d. 7 Kranke unverändert geblieben a» 6. d. 6 Kranke
verblieben, da 1 genesen ist.

I m l a n d s c h a f t l . F i l i a l s p i t a l e waren a»
4 d. 21 Kranke, da 5 genesen sind, a» 5. b. unverändert
21 Kranke, am 6. d. 22 Kranke, da 1 zugewachsen ist.

Stadt»agiftrat Laibach, a« 7. Mürz 1874.

Neueste Post.
(vrigiN2l'Telegrauun der „Laibacher I e i t uug" . )

W i e n , 9. März. I m »bgeordnetenhauf« Fort-
sthung der Debatte Über die confessionllltn Gefetzt unter
ungeheuere» Andrang« de« Publicu»«. Der Antrag
Smolta« auf Wiederaufnahme der Oenersldlbatle, um
den Gesetzentwurf mit der Weisung an den Ausschuß
zurückzuleiten, ein oom Freihlitsprinzipe getragene« Ela-
borat vorzulegen, ward abgelehnt. Dafür stimmte die
«echte.

Nachdem Oiovanelli als Gentralredner der Rechten
und als verfassungstreuer Oeneralrebner Kopp, lehtcrer
unter lebhaftem Veifall, endlich der Verichterstatter ge«
sprochen, ergreift Kultusminister Slremaycr da« Wort :
Die Vorlage ist da« Product ruhiger, vorurtheil«freier
Vehandlung und Beurtheilung der gegebenen Verhältnisse.
E« ift leine Vergewaltigung der katholischen Kirche be-
abftchtiat. Der Regierung liegt nicht« ferner al« ein
Eingriff in die gehelligte Domäne de« Gewissen«, aber
leine pflichtbewußte Regierung lann e« sich gefallen las-
sen, daß die Rcligion misbraucht » i rd zu ftaatsgeführ-
lichen Umtrieben. (Andauernder Veifall, Händeklatschen
im Hause und auf den Galerien; der Präsident ermahnt
zur Ruhe). Die Regierung kann nicht gestatten, daß au«
d«n Dienern Ootte« Mandatare der fta»t«rechtlichen
Opposition werden. (Erneuerter Veifall.) Aufgabe der
Regierung und der legislative ift e« nicht, Krieg zu
führen mit der Kirche, sondern deren Verhältnisse zu
ordnen, so daß letztere frei »alten und schalten lönne
in ihre« heiligen Verufe, aber sie lönne auch nicht
Uebergriffe in da« unantastbare Recht des Staate« dul»
den (Veifall.) Ich empfehle die Vorlage dem Hause zur
Annahme. (Stürmischer Veifall und Händeklatschen.)
Sodann «klärt Mimft-lprÜsidmt Fürst Auersperg gegen»
über der Vemerlung Hohenwart«, die Regierung habe

etwas au« den Vtaals^uodaesetzen unttlschla^o, ° ß >
der Regierung die« nie liusicl noch einfallen wird. « ' M
gibt ein Wort. das unttr Oesterreichs VöllttN immtt « H M
«nllang findet, dirs Wort heißt „Verfassung" und l>itl"s
Wort wird di« jetzige Regierung nicht unterdrücken undl<
wird daher auch nicht nolhwenöia sein. daß die AP
fafsung von unseren Nachfolgern wieder zustande s^l
bracht wird. (Stürmischer Veifall.) — Es wurdt H ^
gegenwärtige Ministerium das „Ministerium ^ W W
genannt Auersperg", bezeichnet. Ich danke dem b l t l l "
fendem Redner dafür, er beweist damit, daß ich ^
ftaatsmännische Klugheit besitze, mich de« Ralhl ><̂
Manne« zu cooroiuiereu, welcher durch lange Iah« ^
da« Reichswohl gewirkt. d«r die Vtrhältnifje 5 M
reich« kennt nie niemand und bem ein treul« iW
relchische« Herz im Vusen schlägt. (Wiederholter >»
hafter Geisall). Ich hatte nicht erft nothwendig, A
Rathgeber au« de» Auslande zu importier«, lp̂ W
un« ein neupatentierte« Oesterrelcherthu» lthren M "
(Stürmischer Veifall.) — Bezüglich der angeM«°
Worte des Ministers dt« «eußern Grafen M M '
daß Oesterreich tine gebundene Marschroute habe. ^
ich. nachdem ich « t t dem Minister de« lleußelN "
ziemlicher Solidarität ftehe, erklären, daß diese M '
dene Marschroute leine andere ist, al« die M > ' '
route de« gesundtn Menschenverstandes, welche O«s^
reich zu einem großen mächtigen Staate machen !^'
(Lebhafter Veifall.) Wenu die Opposition l>lB'
man werde diest« Gesetz nicht zur Wahrheit » ^
lassen, so erkläre ich, daß die Regierung Energie M
besitzen »i rd, dcm Gesttze Achtung zu verschaffen. l^M
mischer, andauernder und erneuerter Velfall, H^
klatschen im Hause und auf der Galerie.) ,,

Vei namentlicher »bstlmmung «ird der Oese^'
wurf in der Generaldebatte mit 224 gegen 71 Gl iV^'
angenommen. Morgen Tpecialdtbatte.

Telegraphischer Wechsellur«
vom 9. Mllrz. ^ 5

P«,ier,«tnte 69 55. — Sllber.Rente 73-75. - ^
sta««,«nlehen 10375. — Vaul««ctien 970 — «r«l»it«»U
839-25. — llondon 111 75. — Silber 105 30. — «. l. M H ' ^
«ten. — Napoleonsd'or 8-90.

« i e n . 9. Mllr,. 2 Uhr. Gchlußcurse: «redll «A"'
«nglo 137'/.. Union 185'/.. 3raucobanl33'.. Handel«»»« » U
Verem»bant 1«'/,, Hypothelarrculenbanl 27—, a l l«» . V " O ^
lchaft 8 2 - , wiener «aubanl 86',.. linionbaubaul <4bO. « e ° U
baubanl 17 25, Vrigittenaner 12 , Ttaat«bahn 220^, "
barden 15«'/.. Matt.

Angekommene Fremde.
«m 9. Nl l r , ^

»«»»«« «!»««« TV«««,. Vul°l°oii, Petrinj». - Deck",""
«odenbach. — Mendez und «eichhold, «flte, Wien. - ^ '
«fm., Pest.

» » » « » «>«ssi»nt. «raöan, Professor. - Stulin, LeobeN'̂
Wirth, Tschtrnembl. - Fischel und, D«nzer. W i e n . - 3 ' ° '
Littai. — Aloi«. Reichenberg. - Tosti, Trieft. ,̂sel<

»»««,» « « « » p » . Slaudacher Idria. - Vidar, Kfn>'» ^ .
bach. — V«r°vich, Monfalcone. -> Stein. «<m.. 3 " " '
- Preunou und ilNajer, Nolfechach — Dtssort, W"«' H,g<

»»««'>»«'«»«!5 « l » s . «tder, Disponent, Vcaz. — O"" , ^
del«»ann, i!issau°. — Adamlt, Trieft. — Pichler, 3ng"
Wien ^ ^ ^

Bottoziehungen vo« 7. Vtskj
Wien: 27 3« 56 81 30.
Graz: 82 26 56 52 63.

Nteteoroloaische »eobachllmgell in l!ai6M>

I „ »" 8 l̂l l̂ « ! 5 '
" 6 Ü . M«. 7 3 7 ^ - ^ UW^sllsni.meMe»sltt ^
9. 2 ^ N. 7Z« .7 l ̂ . 8 i SSW. z, st. ganz be».

10 „ «b., 785.« ! 4- 3 , S N . s. schw. halvheiter ,„,
M«gens nur im Often heiter. nach«i»ta«« »"«.°/F^

ziemlich ftarler SSW.-Wind. abendshalb heiler, « b e » d l 0 l ^
Tagesmittel der Wärme > 8-7', um l>9" llber dem 'V

Verantwortlicher «edacteur: Ianaz ». K l e i n M ^ > - <

^ , ' ^ s ^ s , o v i ^ t - « l i e n , 7. Mit«. I u Speculationslreism herrschte malte Tendenz und litten hierunter insbesondere Vereinsbanl, aber auch manche andere Effecten Vahnactttll ^ e
" « ^ V ^ s r V ^ l N V ^ . theilweise höher befahlt, dagegen litten Prioritüten unter dem riefen Stande de« Ngio. Die Deoiseucurse zeigten Übrigen« heule wieder eine leichte Versteifung- ^ "
erreichte auf lemem verlebrsaebiete aroße Dimensionen. ,^^ii»l<

Veld ware
M ° i . ) ^, . f 69 90 7 0 -
Februar-) " ^ " " ( v»-«0 68.70
Jänner») «i lb««»», < . . . 78 75 73 t)5
«pr i l . j «"berrente ^ . . . 7g 7^ 7^ ^
l'ase, 1839 305 - »15 —

. 1854 98-50 9V —

. zg«, 103 L0 103 75
" I860 zu 100 fi. . . . 1W, »b 1^9 75
I 1864 . . . . . . l39 - 1N950

Dumtinen.Pfaudbriefe . . . 119 ^ 1l9b0

'l «u»u-«eauUerung«.l!«le . . . 96 50 97 —
Uuu «isenbahn-Nnl 9650 97 —
Uu«. l>rämien-Nnl 77 75 78 —
«k«v« Cuuluiuual.Nnlthen . . d530 6550

A e t i « , » ,« « « « k e » .
O«ld «« t

« n g l o - V a n l l 4 4 . _ , 4 4 b o
^ a n l v c r n n 73-— 81 —
vn^^ ' l ' r lH l tonf tHl l . . . . — » - . — » —
«redltaustolt . . . . . «4l>75 »41 —
«..- i><l^ß»'l, « .»«" , , 1 5 b - 155 50

Oeld «v<Ut
D«t» f i tn ,b«n l < 3 — 50 —
V«c«»pv« l f t« l t 865 - H75 -
ßranco .Van l 4 0 2 5 4 0 5 0
H l l U d e l « b « m l . . . . . . 8b — 86 —
L»nderb«m«nlver«w » > — 8 1 - -
«« l i«n« l i<ml 988 — 9?ft —
Oefterr. allg. V « n l . . . . 6 8 5 0 69 -
Oeperr. Vaulgefellschaft . . . L 0 3 - 204 -
Uulonbanl 1 3 0 — 13050
»erew«b»nl . . . . . . . 17-50 17 75
«erlehr«b«»l 1 1 b — 116 —

»ette» »»« »««,»p»»tNnt«»etz.
«»»G<«.

Geld Wer,
«lftld«Vahn 141 — 142 —
il«rl'Lud»ig»V»hu . . ^ W125 231 50
Donau.Da«t>ffchiff..«tscllschaft HZ«— 5 3 8 -
Vl i sabe theWestbahn. . . . 203-50 204 -
«llljabeth.Vahn (Liuz.Vndwcher

«tnck») i « 5 - . i»«j —
FerdlnandONsrbd«!,» . . 2035 L04U-
^t«nz»Iolevd»V«ur. 202-75 A)2 25
Lrmb.-«zern.-Iassy:V«hn . . 145 - 145 50
<«i,.yl!<««ieUs«. . . . . 44« — 448 —
Q ü,l, ^ » l ' » > ^ l ^ « . 186... 186l>0

«eld War»
«nb«lf«,»»hn 157 50 158-
Staat«bah» 820— 321 —
Gtldbahn 157 — 157 50
Iheiß«Vahn 212- - 212 5«
Ungarifche «orbostbah» . . . 110-50 111 —
Uu«,rifche Oftbahu . . . . 5450 5550
Tra«U!<ltz«Oescllsch —-— <—

«aua«s<Usch«fte».
«llg. «lfterr. «angesellschaft . . 86 — 86 50
Wiener Vaugesellschaft. . . . 8S>50 89 75

Vf«ndb« le f» .
«llgem. »llerr. Vodmcredlt . . 94 25 94 50

bt«. in 82 Jahr« 85— 8550
«»ttoualbanl ». V W40 90«<»
Un«. Vooeneredit 36 75 87 25

V»l»r t tä te».
»Nfabeth.V. 1. « « 95 - 95 50
Yerb.-slordb. G 1 0 4 - 104 25
»rauz-Ioleph-V 10110 101 30
«al. ilarl-üub»!«.«.. l . «y^. . ^-_.
Ochcri. ««,tdw^>»» 977l> 98'—
Sieb«»u»r«« , . . . »s— x»2ü
Vt«lHb«t,n 'V750138 -

««dlt.« l6 'H l ^
«ubslf«^ " ^

»n,«bnrg 'g/l, ^
»r«nrfnrt - A a . M

Pari« - '

D°«te« . . . 5 5. 2b lr. ^ ^ . ' ,
«»poleuusd'or . . 8 ^ 0 ' ' " l - <0 <
'preuh. »»ssenscheine i - ^ < "il)b -
sill.tr . 10» . 2b - l

.̂ glB<

«r«wlfche »n»dnltlaftuu««'^^8t ^ ^
Vri»»t»«tiln»,: « ^ 8 6 " » ^ .


